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Gideon Botsch

Die extreme Rechte als „nationales 
Lager“ – „Versäulung“ im  
lebensweltlichen Milieu oder Marsch in 
die Mitte der Gesellschaft?

 

„Populismus verschüttet die Wurzeln unserer Politik“

In der Februarausgabe 2009 der NPD-Parteizeitung „Deutsche 
Stimme“ findet sich eine Aufforderung des damaligen Deutsche-
Stimme-Redakteurs und niedersächsischen NPD-Funktionärs 
Andreas Molau zur „Ausbildung eines nationalen Milieus“, in dem 
er forderte: „Angesichts sich auflösender Bindungen an Parteien 
und traditionelle Vereine sind politische Organisationsformen ne
ben der NPD im nationalen Spektrum zu begrüßen … Freie Kräf
te, darunter sind konservative Vortragskreise ebenso zu verstehen 
wie Kameradschaften[,] und NPD müssen sich vernetzen … Die 
Erringung der Macht muß von der Kommune an konsequent vor
angetrieben werden. Es gibt keine Volksfront, aber wir können an 
einer ‚Graswurzelrevolution‘ arbeiten, um ein nationales Milieu 
zu schaffen.“1 Soweit Andreas Molau. Wir werden auf seine Posi
tionen später zurück kommen.

Einige Monate zuvor legte die NPD ihre Kandidatenlisten 
für die brandenburgischen Kommunalwahlen vor. Das Moses 
Mendelssohn Zentrum hat damals in einer Presseerklärung auf  
die Kandidatur von Personen hingewiesen, die tief in dem radi
kalnationalistischen Milieu wurzeln: den Veteranen des ostdeut- 

1	 Molau, Andreas: Die Ausbildung eines nationalen Milieus. Vierzehn Thesen aus 
gebotenem Anlaß. Ein Diskussionsbeitrag, in: Deutsche Stimme, Februar 2009.
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schen Neonazismus, Frank Hübner aus Cottbus, und Alexan
der Bode, Hauptverantwortlicher bei der so genannten Gubener 
Hetzjagd.2

Eckhard Jesse merkte an, dass die NPD solche Kandidaten 
aufstellt zeige, dass sie „eben nicht in der Mitte der Gesellschaft  
angekommen ist. Wer zur NPD geht, hat nichts mehr zu verlie
ren“.3 Folgt man dem Dresdner Extremismusforscher, so wäre 
die NPD also mit einer Strategie der bürgerlichen Ansprache 
gescheitert, es sei ihr nicht gelungen, geeignetere Kandidaten 
aufzustellen. 

Aber handelte es sich bei der Nominierung der Kandidaten 
Bode und Hübner überhaupt um eine Verlegenheitslösung? Bode 
kandidierte auf einem ziemlich aussichtslosen Listenplatz, und 
auch Hübner stand im Schatten des Potsdamer Politikstudenten 
und Cottbuser Spitzenkandidaten Ronny Zasowk. Reine Perso
nalnot hätte die Kandidaturen nicht erzwungen, man hätte auf sie 
verzichten können. Aber auch eine gezielte Provokation, die durch 
Öffentlichkeit für Schlagzeilen sorgen sollte, war auszuschließen, 
sonst hätte der Landesvorsitzende und Bundespressesprecher Klaus 
Beier diese Kandidaturen von sich aus in Szene setzen müssen. Es 
handelte sich also weder um Verlegenheit noch um Provokation. 
Der Grund ist, dass die NPD eine Wahlkampfstrategie verfolgte, 
die entgegen verbreiteter Annahmen den Weg in die Mitte der 
Gesellschaft vorerst gar nicht suchte. 

2	 Vgl. zu Hübner Mecklenburg, Jens (Hg.): Handbuch deutscher Rechtsextremis
mus, Berlin 1996, S. 473 f.; zur „Gubener Hetzjagd“ Funke, Hajo: Paranoia und 
Politik. Rechtsextremismus in der Berliner Republik, Berlin 2002, S. 27 ff.

3	 Dassler, Sandra: Guben fürchtet wieder um seinen Ruf, in: Der Tagesspiegel v. 
11. 9. 2008. – Eine ähnliche Prognose aus dem Jahr 2005 lautete: „Wenn die NPD 
diesen Kurs weiterfährt, dürfte sie nicht reüssieren …“ (Jesse, Eckhard: Das Auf und 
Ab der NPD, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 42 (2005), S. 31–38, Zitat: S. 38). 
Weniger als ein Jahr später zog die NPD mit „diesem Kurs“ in den Landtag von Meck- 
lenburg-Vorpommern und drei Berliner Bezirksverordnetenversammlungen ein.



59Die extreme Rechte als „nationales Lager“

Zwar scheint eine rechtspopulistische Strategie, die sich nicht 
länger mit dem Ballast nationalsozialistischer Vergangenheit be-
schwert, auf den ersten Blick erfolgversprechender, als die radikale 
Fundamentalopposition der NPD.4 Man darf allerdings nicht ver-
gessen, dass eine solche Strategie in der Bundesrepublik mehrfach 
gescheitert ist, dass eben eine legale und formal grundgesetzkon
forme Partei „rechts von der Union“ und F.D.P. bisher noch nie zu 
etablieren war.5 Tatsächlich hat der Parteivorsitzende und Chef
stratege der NPD, Udo Voigt, dem rechtspopulistischen Weg ei-
ner Protestpartei eine bewusste Absage erteilt. Er gehörte 1990 zu 
einer Gruppe von Parteifunktionären, die ein Aufgehen der NPD 
in einer neuen, stärker populistisch ausgerichteten Wahlpartei ver- 
hinderten, und trug maßgeblich dazu bei, die Partei für das Neo
nazi-Spektrum zu öffnen.6

Anfang 2002 legte er in der neu belebten theoretischen 
Schriftenreihe der NPD, „profil“, ein strategisches Grundsatzpa
pier vor, das als Schlüsseldokument für die Politik der NPD durch 
die politikwissenschaftliche Rechtsextremismusforschung noch 
gar nicht richtig wahrgenommen worden ist. Marc Brandstetter, 
Eckhard Jesse, Robert Philippsberg, Sebastian Rehse, Richard 
Stöss und Werner Treß haben es jedenfalls, soweit ich sehe, nicht  
 

4	 Vgl. Frölich-Steffen, Susanne/Rensmann, Lars (Hg.): Populisten an der Macht. 
Populistische Regierungsparteien in West- und Osteuropa, Wien 2005; Mudde 
Cas: Populist Radical Right Parties in Europe, Cambridge 2007.

5	 Vgl. u. a. Decker, Frank/Hartleb, Florian: Populismus auf schwierigem Terrain. 
Die rechten und linken Herausfordererparteien in der Bundesrepublik, in: Decker, 
Frank (Hg.): Populismus. Gefahr für die Demokratie oder nützliches Korrektiv?, 
Wiesbaden 2006, S. 191–215, hier: 193–202.

6	 Vgl. Apfel, Holger: Die Geschichte der Nationaldemokratischen Partei Deutsch
lands (NPD), in: ders. (Hg.): „Alles Große steht im Sturm“. Tradition und Zukunft 
einer nationalen Partei. 35 Jahre NPD – 30 Jahre JN, Stuttgart 1999, S. 34–59, 
hier: 51 f.
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herangezogen,7 lediglich Armin Pfahl-Traughber und Christoph 
Schulze beziehen es in ihre Analysen der NPD-Strategie mit ein.8 

Der Text verdeutlicht, dass die NPD mit ihrer Wahlstrategie 
keineswegs eine „bürgerliche Ansprache“ beabsichtigt, sondern 
eine Abkehr von der direkten Ansprache zumindest jener bürger-
lichen Wählerinnen und Wählern, die sich noch irgendwie an an-
dere Parteien, insbesondere die bürgerlichen Parteien CDU/CSU 
und F.D.P., gebunden fühlen. „Ein Bürger“, so Voigt, „wählt eine 
bestimmte Partei nur dann, wenn er zum Zeitpunkt der Stimm
abgabe den Eindruck hat, daß diese Partei unter allen zur Wahl 
stehenden die erstbeste Wahl ist und eine Stimmabgabe über-
haupt sinnvoll ist. Ob ein Wähler uns für die zweitbeste oder uns 

7	 Vgl. Brandstetter, Marc: Die NPD im 21. Jahrhundert. Eine Analyse ihrer aktuellen 
Situation, ihrer Erfolgsbedingungen und Aussichten, Marburg 2006; ders.: Die 
vier Säulen der NPD, in: Blätter für deutsche und internationale Politik 51 (2006), 
S. 1029–1031; Jesse, Eckhard: Die Vier-Säulen-Strategie der NPD. Eine Analyse zu 
Anspruch und Wirklichkeit ihrer Umsetzung, in: Jahrbuch für Extremismus- und 
Terrorismusforschung 2 (2008), S. 178–192; Rehse, Sebastian: Die Oppositionsrolle 
rechtsextremer Protestparteien. Zwischen Anpassung und Konfrontation in Bran
denburg und Sachsen, Baden-Baden 2008; Philippsberg, Robert: Die Strategie der 
NPD. Regionale Umsetzung in Ost- und Westdeutschland, Baden-Baden 2009; 
Stöss, Richard: Die NPD – Erfolgsbedingungen einer rechtsextremen Partei, in: 
Jahrbuch für Antisemitismusforschung 14 (2005), S. 41–60; Treß, Werner: Stra
tegie und Taktik der NPD und ihres neonazistischen Umfelds in Brandenburg, 
in: Schoeps, Julius H./Botsch, Gideon/Kopke, Christoph/Rensmann, Lars (Hg.): 
Rechtsextremismus in Brandenburg. Handbuch für Analyse, Prävention und In
tervention, Berlin 2007, S. 137–148. – Steglich, Henrik: Die NPD in Sachsen. 
Organisatorische Voraussetzungen ihres Wahlerfolgs 2004, Göttingen 2006, führt 
das Papier ebenfalls nicht an, zit. es zwar in einem späteren Aufsatz, (Erfolgsbedin
gungen der extremen Rechten in Deutschland. Die Bedeutung der Wahlkampf-
Themen, in: Backes, Uwe/Steglich, Henrik (Hg.): Die NPD. Erfolgsbedingungen 
einer rechtsextremistischen Partei, Baden-Baden 2007, S. 55–74, hier: 72/Fn. 38), 
geht aber nicht auf die hier skizzierte politische Strategie ein. 

8	 Vgl. Pfahl-Traughber, Armin: Der „zweite Frühling“ der NPD. Entwicklung, Ideo
logie, Organisation und Strategie einer rechtsextremistischen Partei, Sankt Augus
tin/Berlin 2008, S. 43; Schulze, Christoph: Das Viersäulenkonzept der NPD, in: 
Braun Stephan/Geisler Alexander/Gerster Martin (Hg.): Strategien der extremen 
Rechten. Hintergründe – Analysen – Antworten, Wiesbaden 2009, S. 92–108.
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für das größte Übel hält, ist für den Wahlausgang ohne Belang. 
Es kommt also nicht darauf an, am Wahltag bei möglichst vielen 
Wählern akzeptabel zu sein, sondern … bei einer genügend gro-
ßen Wählerschicht vor allen anderen Parteien zu liegen … Die 
Ansprache einer möglichst breiten Basis darf nicht auf Kosten der 
Wählerschichten erfolgen, die wir als unsere voraussichtlichen 
Wähler der nächsten Wahl vermuten … [Wir müssen] bei der … 
feststehenden Zielgruppe stärker präsent sein … als der Gegner. 
Unsere Argumente müssen die stärksten sein. Wir müssen am 
meisten Material verteilt haben, wir müssen am meisten gehört 
und gesehen worden sein. Es nützt überhaupt nichts, bei allen 
Wählern gerade so bekannt zu sein. Entscheidend für einen wirk-
lichen Erfolg ist es, daß wir bei einem bestimmten, hinreichend 
großen Teil der Wählerschaft ganz vorne liegen“.9

Diese Aussagen stehen in deutlichem Kontrast zu der Hypo
these, die NPD könne der Gruppe rechtsextremer Protestparteien 
zugeordnet werden.10 Über lange Jahre ging die Forschung zumeist 
von einer „elektoralen Gewinnformel“ aus, die dafür verantwort-
lich sei, wenn rechtsextreme Parteien erfolgreich die vorhandenen 
gesellschaftlichen und politischen „Gelegenheitsstrukturen“ in 
Wählerstimmen übersetzen. Demnach habe sich die NPD „pro
grammatisch so im Rahmen der gesellschaftlichen Meinungs
struktur zu verankern, dass die inhaltliche Aussage bei einer mög-
lichst großen Zahl potentieller Wähler verhaftet. Nur unter dieser 
Voraussetzung seien Rechtsparteien in der Lage, die sich wandeln
den Konfliktlinienkonfigurationen in einen Zugewinn an Wäh
lerstimmen umzumünzen“.11

9	 NPD-Parteivorstand (Hg.): Strategische Leitlinien zur politischen Arbeit der 
NPD. Positionspapier des Parteivorstands (= Profil. Nationaldemokratische Schrif
tenreihe, Folge 12), Berlin 2002, ohne Paginierung.

10	 Zur Kontroverse um „protest vs. support“ vgl. Mudde, Populist Radical Right 
Parties, S. 226 ff.

11	 Rehse, Oppositionsrolle, S. 61.
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Aber gerade dieser theoretisch, nicht empirisch gewonne-
nen12 „elektoralen Erfolgsformel“ erteilt Voigt eine bewusste Ab
sage. Auf der Grundlage historischer Erfahrungen erläutert er: „Je 
weiter man sich in (bislang) fremde Wählerschichten vorwagt, 
desto schwieriger kann man diese ver[t]eidigen“.13 Voigt will da-
her die Parteistrukturen ausbauen, mit dem vorrangigen Ziel der 
„Integration“. Das „Projekt ‚nationale Protestpartei‘“ sei dagegen 
nur bedingt geeignet, da eine solche Partei keine Stammwäh
lerschaft binden könne. Die NPD dürfe Protest nur als ersten 
Ansatz der Kommunikation begreifen. Und sie sei noch nicht reif 
dafür, einen populistischen Prozess von sich aus zu steuern. Der 
Aufbau einer Stammwählerschaft könne nur mit authentisch na-
tionaldemokratischen Themen gelingen: „Populismus verschüttet 
… die Wurzeln unserer Politik, da der Systemansatz von vornhe-
rein nicht in Frage gestellt wird.“14 Das charakterisiert die NPD 
als radikalnationalistische, fundamentaloppositionelle Weltan- 
schauungspartei und eben nicht als rechtspopulistische Protest- 
partei.

 

„Soziale Heimatpartei“

In den beiden Sachsenwahlen 2004 war es mit Voigts Konzept 
gelungen, einen beträchtlichen Teil der Wählerschaft zu binden.15  
Wo war die NPD erfolgreich? Nicht in der Breite aller Wählerschich
ten, sondern vornehmlich unter Erstwählern und Nichtwählern, 

12	 In jüngerer Zeit scheint sich die Skepsis zu verdichten, vgl. z. B. Mudde, Populist 
Radical Right Parties, S. 201 ff.; Arzheimer, Kai: Die Wähler der extremen Rechten 
1980–2002, Wiesbaden 2008.

13	 NPD-Parteivostand (Hg.), Strategische Leitlinien.
14	 Ebd.
15	 Vgl., bei teils abweichender Einschätzung, Steglich, Die NPD in Sachsen; Rehse, 

Die Oppositionsrolle; Philippsberg, Die Strategie.
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außerdem im eigenen, gefestigten Milieu. Der von Sachsen aus 
angeleitete16 Wahlkampf in Mecklenburg-Vorpommern war wie-
derum kein rechtspopulistischer Breitenwahlkampf. Die NPD 
konzentrierte sich gezielt auf jene Teile des Elektorats, bei denen 
sie mit wenig Konkurrenz zu rechnen hatte. 

Die betreffenden Wählergruppen fühlen sich nicht einfach 
nur von den „etablierten Parteien“ nicht mehr vertreten, sondern 
sie mussten den Eindruck gewinnen, dass die „etablierten Par
teien“ sie bewusst und kaltschnäuzig „abgehängt“ hatten. Dieses 
Gefühl verschärfte noch eine im Sommer 2006 in Vorabfassung 
publizierte Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung, die (als eines von 
mehreren „politischen Milieus“ in der Bundesrepublik) von einem 
„abgehängten Prekariat“ sprach.17 Dieser Begriff ist weit über die 
bezeichnete Gruppe hinaus, zumindest in den neuen Ländern, als 
sehr diffamierend empfunden worden, selbst wenn der Sachbe
fund durchaus überzeugend sein mag. Jürgen Gansel von der säch-
sischen NPD-Landtagsfraktion nutzte sogleich diese Stimmung, 
wenn er unter direktem Bezug auf die FES-Studie die NPD als 
die neue „Schutzmacht der kleinen Leute“ bezeichnete.18 Immer
hin geht es beim „abgehängten Prekariat“ um ein Wählerpotenzial 
von acht Prozent der Stimmen bei einer Gruppe, die den höchs-
ten Nichtwähleranteil, ein ausgeprägtes Protestwahlverhalten, das 

16	 Vgl. z. B. Gansel, Jürgen: Die nationale Achse Dresden – Berlin – Schwerin, unter: 
www.npd.de (Abfrage v. 14. 11. 2008).

17	 Vgl. Friedrich-Ebert-Stiftung (Hg.): Gesellschaft im Reformprozess, Vorabver
öffentlichung Juli 2006; Neugebauer, Gero: Politische Milieus in Deutschland. 
Eine Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn 2007, S. 82 ff.

18	 Vgl. Gansel, Jürgen: Der Abschied der Linken von der sozialen Frage. Der Nationa
lismus wird die Schutzmacht der „kleinen Leute“, in: Deutsche Stimme, Dezember 
2006; vgl. auch ders.: Die Schutzmacht der kleinen Leute. Die sächsische NPD 
zeigt, welche Erfolge die Nationalisierung der sozialen Frage bringt, in: Deutsche 
Stimme, Juli 2008; NPD-Landesverband Sachsen, NPD ist die sozialrevolutionäre 
Schutzmacht der kleinen Leute. Sachsens Landeschef [Holger Apfel] zieht po
sitive Bilanz des Bamberger Parteitages, www.npd.de v. 8. 6. 2010 (Abfrage v. 
25. 8. 2010).
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größte Rechtswählerpotenzial und eine unterdurchschnittliche 
Parteineigung aufweisen.19

Aus der zweiten, für Wahlkämpfe noch bedeutsameren Lehre 
der Sachsenwahlen folgte die Konsequenz, gezielt in bestimmte 
Regionen hinein zu mobilisieren. In manchen Gemeinden Meck
lenburgs und vor allem Vorpommerns war die NPD 2006 fast die 
einzig wahrnehmbare Kraft. In diesen Teilen der „abgehängten“ 
Peripherien bewirbt sich die NPD hier in Anlehnung an eine 
Parole der DDR-Opposition als „Partei der Dagebliebenen“, als 
heimatverbundene Regionalpartei.20 

Die Brisanz dieser Ansprache unterstreichen nicht zuletzt sta
tistische Ergebnisse zur sozio-ökonomischen Entwicklung, wie 
etwa der Armutsatlas von 2009, der die regionale Desintegration 
der Gesellschaft in Deutschland belegt und, bezogen auf das Land 
Brandenburg, einen „Speckgürteleffekt“ konstatiert.21 Es besteht 
ein enger Zusammenhang zwischen abgehängten Sozialmilieus, 
strukturschwachen Regionen und rechtsextremer Einstellung, wie 
wir für Brandenburg auch anhand von Zahlen zeigen können. 
Demnach sind rechtsextreme Einstellungspotenziale in Berlin am 
niedrigsten, im Umland moderat, und steigen zu den Randge
bieten hin an, welche zugleich die größte Armut aufweisen, am  
 
 
 
 
 

19	 FES, S. 88; Neugebauer, Politische Milieus, S. 84.
20	 Vgl. Schimmer, Arne: Der Teufelskreis „Schrumpfung – Konkurrenzfähigkeit – 

Schrumpfung“ (2006), unter: www.sachsenpublizistik.de (Abfrage v. 2. 7. 2007); 
Gansel, Jürgen: Der Globalisierungsangriff auf den ländlichen Raum. Sozialräum
liche Gegensätze gefährden die wirtschaftliche Einheit des Landes (2007), unter: 
www.npd.de (Abfrage v. 18. 4. 2008).

21	 Vgl. http://www.armutsatlas.de/index.php?id=1467 (Abfrage v. 19. 5. 2009).
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meisten von Abwanderung betroffen sind und die schlechtesten 
Zukunftschancen haben.22

Ausgehend von diesen Befunden der Einstellungsforschung 
hat Katrin Pecker die Wahlergebnisse der NPD, wie auch der 
DVU, bei den brandenburgischen Landtagswahlen einer genau
eren Analyse unterzogen. Ihre Ergebnisse zeigen klar: „Tenden
ziell erreichen rechtsextreme Parteien in den ländlichen Räumen 
Brandenburgs vor allem in berlinfernen Gebieten höhere Wahl
ergebnisse als in den Städten und Ballungszentren im Umland … 
Das trifft vor allem auf abgelegene und Randgebiete im Osten 
und Süden des Landes zu.“23 Pecker zeigt zugleich einen zweiten 
Zusammenhang auf, der verdeutlicht, dass diese Regionen und 
Sozialmilieus nicht nur sozioökonomisch bzw. mit Blick auf die 
Infrastruktur „abgehängt“ sind, sondern im Rahmen des parla
mentarisch-demokratischen Systems auch politisch. Es bestehe 
ein „signifikanter Zusammenhang zwischen dem Grad der loka-
len Verankerung der demokratischen Parteien und höheren Wahl
erfolgen rechtsextremer Parteien. Die fehlende Verankerung ist 
Ausdruck der Abkoppelung dieser Gemeinden von den demokra
tischen Strukturen“.24

In diese Wählerschichten hinein und in diese Regionen 
hinein hat die NPD im Wahlkampf mobilisiert, obwohl ihre 
führenden Funktionäre in der Regel ihren Lebensmittelpunkt 
nicht in diesen Regionen haben, sondern sich im Speckgürtel 

22	 Vgl. Stöss, Richard/Niedermayer, Oskar: Berlin-Brandenburg-BUS 2008: Rechts
extreme Einstellungen in Berlin und Brandenburg 2000–2008 sowie in Gesamt
deutschland 2005 und 2008, http://www.polsoz.fu-berlin.de/polwiss/forschung/
systeme/empsoz/index.html (Abfrage v. 10. 10. 2008).

23	 Pecker, Katrin, Wo wird rechtsextrem gewählt? Ein Kurzbericht zu den Landtags
wahlergebnissen rechtsextremer Parteien in Brandenburg, in: Wilking, Dirk/Kohl
struck, Michael (Hg.): Demos – Brandenburgisches Institut für Gemeinwesenbera
tung. Einblicke III. Ein Werkstattbuch, Potsdam 2010, S. 175–188, Zitat: S. 177.

24	 Pecker, Wo wird rechtsextrem gewählt?, S. 184; vgl. auch den Beitrag Manfred 
Rolfes in diesem Band.
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bzw. im engeren Verflechtungsraum bewegen, und auch selbst 
nicht arbeitslos, aber meist auch keine Arbeiter sind, sondern 
Handwerker, Gewerbetreibende und Selbständige aus der unte-
ren Mittelschicht.

Die NPD hat mithin eine gezielte Engführung ihrer Wähler- 
ansprache unternommen. Dabei kann gerade nicht gesagt wer-
den, die NPD decke unter dem Motto „Sozial geht nur natio
nal“ ein „immer breiter werdendes Spektrum ab“.25 Nach den 
parteiinternen Führungskämpfen im Frühjahr 2009 bekräftigte 
der Parteivorstand unter dem wieder gewählten Udo Voigt viel-
mehr ausdrücklich: „Inhaltlich müssen wir uns weiterhin Allein
stellungsmerkmale erhalten, dürfen mit unserer Argumentation 
nicht versuchen, in die Mitte der Gesellschaft zu drängen, son-
dern müssen diese zu uns ziehen.“ Andererseits drohe der „Verlust 
unserer Glaubwürdigkeit zugunsten höchst unwahrscheinlicher 
Wahlerfolge im bürgerlichen Lager“.26 

Die beiden Schlüsselbegriffe, die diese gezielte Wähleranspra
che charakterisieren, lauten „sozial“ und „Heimat“. Voigt hat da-
her versucht, einen Slogan der konkurrierenden „Republikaner“ 
aufzugreifen und dem Parteinamen NPD einen Zusatz beizufü-
gen: „Nationaldemokraten – die soziale Heimatpartei“. Auf dem 
Bamberger Programmparteitag 2010 verfehlte die relativ kurzfris-
tig bekannt gegebene Absicht der Namenserweiterung die not
wendige Mehrheit der Delegiertenstimmen. Das heißt aber keines
wegs, dass die NPD sich nicht mit dieser Selbstcharakterisierung 
anfreunden kann. Entsprechend wird die Parole in der Propagan
da benutzt, auch ohne dass sie offiziell in den Parteinamen aufge-
nommen worden wäre.27 

25	 So Steglich, Henrik: Rechtsaußenparteien in Deutschland. Bedingungen ihres Er
folges und Scheiterns, Göttingen 2010, S. 239.

26	 NPD-Parteivorstand, Eine Standortbestimmung – Der deutsche Weg v. 26. 4. 2009.
27	 Vgl. z. B. NPD-LV Sachsen, NPD ist die sozialrevolutionäre Schutzmacht.
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Statt der populistischen Ansprache breitester Wählerschich
ten lässt sich in dieser regional und sozial profilierten Engführung 
ein gezieltes „Targetting“ erkennen. Es zielt auf diejenigen Wäh
lergruppen, die vielleicht wirklich nichts mehr zu verlieren haben, 
die aber aus Voigts Perspektive eine „genügend große Wähler
schicht“ garantieren. Was heißt „genügend“? In den alten Ländern 
ein Prozent und mehr, um Wahlkampfkostenerstattung zu erhal-
ten, bei Kommunalwahlen in den neuen Ländern drei Prozent 
und mehr, und bei Landtagswahlen in den neuen Ländern fünf 
Prozent. Diese Ziele sind erreichbar, mehr ist vorläufig nicht nötig.

Der Parteivorstand geht davon aus, die NPD habe sich von 
einer „überwiegend von Protestwählern gewählten Partei zu einer 
nationalen Kraft mit einem nicht zu unterschätzenden Stammwäh
lerpotential entwickelt“.28 In seiner „Zielgruppenanalyse“ betont er 
die Bedeutung der Nichtwähler und erklärt: „Diesen Menschen, 
die sich selbst nicht mehr in diesem System verorten, den Ent
rechteten und vom System Belogenen, müssen wir eine Stimme 
sein. Von uns anzusprechen sind der idealistische Teil der deutschen 
Jugend, der auf der Suche nach eigener und völkischer Identität 
mehr sein will als Teil einer kommerziellen Spaßgesellschaft. Darü
ber hinaus bieten wir den sozial Ausgebeuteten, den Arbeitslosen, 
den am Existenzminimum lebenden Rentnern, den um die täg-
liche Existenz kämpfenden Selbständigen, Handwerkern, Bauern 
und dem in die Verarmung gestoßenen Mittelstand eine wirkliche 
Alternative für eine bessere Zukunft …“.29

Es ist bemerkenswert, dass der Parteivorstand hier zuerst den 
„idealistischen Teil der deutschen Jugend“ – sprich: den Kern 
des radikalnationalistischen Milieus, der sich zu einem wesent-
lichen Teil aus dem neo-nationalsozialistischen „Kameradschafts
spektrum“ rekrutiert – nennt und erst dann die prekarisierten 

28	 NPD-Parteivorstand, Eine Standortbestimmung.
29	 Ebd.
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gesellschaftlichen Gruppen. Dies verweist auf eine weitere strate
gische Überlegung Voigts, die von den Sachsenwahlen 2004 be
stätigt worden ist, nämlich dass „möglichst viele von denen, die 
bisher [NPD] gewählt haben, ‚erhalten‘“ werden müssten.30 Das 
heißt mit anderen Worten: Das eigene Milieu, so klein es zu
nächst erscheinen mag, zu bedienen, nicht vor den Kopf zu sto-
ßen, gezielt anzusprechen – etwa, indem lokal prominente und im 
Milieu geachtete Neonazis wie Hübner und Bode die Sache der 
NPD zu ihrer Sache machen.

 

„Kamineffekt“

Selbstverständlich will Voigt bei dieser zielgruppenorientierteren 
Engführung des „Kampfes um die Wähler“ nicht für immer ste-
hen bleiben, er fürchtet aber mit Recht einen Verschleiß der Res
sourcen, statt durch Wahlerfolge neue Ressourcen zu erschließen. 
Erdrutschsiege überforderten in der Vergangenheit die rechtsex
tremen Parteien, weil sie nach Auffassung Voigts ein „Überschrei
ten des Kulminationspunkts“ bedeuteten. Von langsam erzielten, 
partiellen Erfolgen erhofft er sich dagegen einen „Kamineffekt“.31

Die Wichtigkeit unserer Überlegungen ergibt sich dadurch, 
dass ein solcher Kamineffekt in den betroffenen Regionen heute 
nicht ausgeschlossen werden kann. Der Begriff „Kamineffekt“ be-
zeichnet ja ein bestimmtes aerostatisches Phänomen, das u. a. bei 
Bränden entstehen kann. Folgen wir den Erkenntnissen von Brand
bekämpfern, so gilt dass Kamineffekte „nicht durch Außenangriffe 
zu verhindern sind [und] die Zufuhr von Frischluft bei einem 
Kamineffekt in der Regel nicht verhindert oder vermindert werden 
kann. Das heißt, dass taktische Maßnahmen dazu dienen sollen, 

30	 NPD-Parteivostand (Hg.), Strategische Leitlinien.
31	 Ebd.
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dass derartige Erscheinungen im Vorfeld verhindert werden“.32 
Ein Kamineffekt ist eine nach oben gerichtete, selbstverstärkende 
Strömung. Es entsteht eine Säule mit einer anziehenden Wirkung. 

Genau eine solche drohende Gefahr ist es, die ich mit dem 
Begriff der „Versäulung“ bezeichnen will. Das soziologische Phä
nomen der „Verzuiling“ ist zunächst für die niederländische In
dustriegesellschaft im 20. Jahrhundert analysiert worden, die sich 
in eine begrenzte Anzahl relativ deutlich voneinander getrennter, 
in sich versäulter gesellschaftlicher Gruppen aufgespalten hatte.33 
Ähnliche Phänomene ließen sich auch im deutschen Kaiserreich 
entdecken. M. Rainer Lepsius und später Karl Rohe analysierten 
diese Gruppen, in Abgrenzung zur Klassentheorie, als „sozialmo-
ralische Milieus“.34

Legt man allerdings diese Definition zu Grunde, so muss man 
zwei wichtige Einschränkungen im Auge behalten. Erstens haben 
sich die sozialmoralischen Milieus des Kaiserreichs während des 
20. Jahrhunderts schrittweise aufgelöst, die heute fortexistierenden 
oder neu entstandenen „Milieus“ weisen keineswegs die gleiche 
Stabilität auf und sind i. d. R. nicht mehr „versäult“35. Zweitens ist 

32	 Zit. n. http://www.feuerwehr-halle.de/Feuerwehr-Ausbildung/ETW/
Warmeubertragung_/Kamineffekt/kamineffekt.html (Abfrage v. 19. 10. 2009).

33	 Vgl. Johannes Weiß. Versäulung, in: Nohlen, Dieter/Schultze Rainer-Olaf (Hg.): 
Politikwissenschaft. Theorie – Methoden – Begriffe (= Pipers Wörterbuch zur Po
litik, Bd. 1), München/Zürich 41992, S. 1089.

34	 Vgl. Lepsius, M. Rainer: Parteiensystem und Sozialstruktur: zum Problem der 
Demokratisierung der deutschen Gesellschaft, in: Ritter, Gerhard A. (Hg.): Deut
sche Parteien vor 1918, Köln 1973, S. 56–80, vgl. bes. S. 68: Der Begriff des „sozial
moralischen Milieus“ bezeichne „soziale Einheiten, die durch eine Koinzidenz 
mehrerer Strukturdimensionen wie Religion, regionale Tradition, wirtschaftliche 
Lage, kulturelle Orientierungen, schichtspezifische Zusammensetzung der inter
mediären Gruppe gebildet werden. Das Milieu ist ein sozio-kulturelles Gebilde, 
das durch eine spezifische Zuordnung solcher Dimensionen auf einen bestimmten 
Bevölkerungsteil bestimmt wird“. Weiterentwickelt hat das Konzept Rohe, Karl: 
Wahlen und Wählertradition in Deutschland. Kulturelle Grundlagen deutscher 
Parteien und Parteisysteme im 19. und 20. Jahrhundert. Frankfurt a. M. 1992.

35	 Vgl. den Überblick bei Neugebauer, Politische Milieus, S. 10 ff. und 68 ff.
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in der entscheidenden Phase, im Kaiserreich, eine im Ansatz be-
griffene „völkische Milieubildung“ gescheitert, ein „sozialmorali
sches Milieu“ im strengen Sinne entstand nicht.36 Um präzise zu 
sein, könnten wir mithin sagen, es handle sich um „milieuförmige“  
Strukturen, zumindest aber nicht um ein geschlossenes Milieu. 

Diese milieuförmigen Strukturen innerhalb des nationalen 
Lagers sind dagegen von eminenter Bedeutung. Zwischen der po- 
litischen Partei oder unmittelbaren politischen Bewegung inner
halb des völkisch-radikalnationalistischen Lagers und dem „Mi
lieu“ entsteht bereits im Kaiserreich ein interessantes Wechselver
hältnis. Überschreiten die Parteien – beginnend mit den Antisemi
tenparteien der 1880er-Jahre – regelmäßig das, was Voigt als „Kul
minationspunkt“ beschreibt, so wendet sich ein harter Kern des 
Lagers zunächst von der Parteiform ab und kehrt in das „Milieu“ 
zurück. Hier werden die politischen Grundpositionen tradiert, 
die organisatorischen Strukturen erneuert und Nachwuchs rekru-
tiert. Historisch dreht sich die „nationale Opposition“ in einer Art 
Doppelhelix aus politischen Organisationen und lebensweltlichen 
Vereinen und Gesellungen, eben dem „Milieu“.

Die 1970er und 1980er brachten den Zerfall der rudimen-
tär noch vorhandenen Milieustrukturen und eine Zersplitterung 
des nationalen Lagers in eine vornehmlich traditionsorientierte 
Gruppe der Älteren, die scharf von einer neu entstehenden rechts
extremen Jugendsubkultur getrennt blieb. Nur im engsten Kreis 
der Parteien, Verbände und Organisationen der äußersten Rech
ten wurde dieser „Generation Gap“ überbrückt, und auch dies 
eher im Rahmen punktueller Begegnungen. Eine mehrere Gene
rationen übergreifende nationalistische Lebenswelt, die noch in 
den 1960ern existiert hatte, löste sich dagegen zunehmend auf. 
 

36	 Vgl. Breuer, Stefan: Gescheiterte Milieubildung. Die Völkischen im Deutschen 
Kaiserreich, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 52 (2004), S. 995–1016.
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Was wir heute erleben, ist die erneute Herausbildung eines 
solchen Milieus. Das, was bisher als stark jugendlich gepräg-
te Subkultur existierte, welche der politischen Bewegung mal  
lockerer, mal fester verbunden war, wird seit einigen Jahren in 
fließendem Prozess zu einem Milieu.37 Dies hängt durchaus auch 
mit gesellschaftlicher Gegenwehr zusammen. Die Stigmatisie
rung und Isolierung des Rechtsextremismus, wie sie im „Toleran
ten Brandenburg“ gesellschaftlich wie ordnungspolitisch so kon
sequent betrieben wird,38 ist in der Sache völlig richtig, kann aber 
durchaus die „Versäulung“ des Milieus bewirken. Ich will Ihnen 
das an einem aufschlussreichen Zahlenbeispiel verdeutlichen. 

Dietmar Sturzbecher und sein Team untersuchen seit Jahren 
die Gewaltakzeptanz brandenburgischer Jugendlicher.39 Hierzu  
muss man wissen, dass Gewaltakzeptanz und gewalttätiges 

37	 Vgl. u. a. Wagner, Bernd: Rechtsextremismus und kulturelle Subversion in den neu
en Ländern, Berlin 1998; Bundesamt für Verfassungsschutz, Ein Jahrzehnt rechts
extremistischer Politik. Strukturdaten – Ideologie – Agitation – Perspektiven 1990–
2001; Funke, Paranoia; Staud, Toralf: Moderne Nazis. Die neuen Rechten und der 
Aufstieg der NPD, Köln 22006; Klärner, Andreas: Zwischen Militanz und Bürger
lichkeit. Selbstverständnis und Praxis der extremen Rechten, Hamburg 2008; Ruf, 
Christoph/Sundermeyer Olaf: In der NPD. Reisen in die National Befreite Zone, 
München 2009; für das Brandenburger Beispiel Wilking, Dirk: Milieus des Rechts
extremismus: Organisationsformen und Gesellungen in Brandenburg, in: Schoeps/
Botsch/Kopke/Rensmann (Hg.): Rechtsextremismus in Brandenburg, S. 103–112; 
und die sehr dichte Beschreibung bei: Gabriel, Ralph/Grastorf, Ingo/Lakeit, Tanja/
Wandt, Lisa/Weyand, David: Futur Exakt. Jugendkultur in Oranienburg zwischen 
rechtsextremer Gewalt und demokratischem Engagement, Berlin 2004.

38	 Vgl. Rensmann, Lars/Kopke, Christoph/Botsch, Gideon: Taming Uncivil Societies: 
Violent Rightist Extremism, Police Responses, and Preventive Public Policy in East 
Germany, in: Policing. A Journal of Policy and Practice 3 (2009) No. 3: Special 
Issue on Extremism, S. 220–230; vgl. auch den Beitrag von Gideon Botsch und 
Christoph Kopke in diesem Band.

39	 Vgl. Sturzbecher, Dietmar/Großmann, Heidrun: Trends und Einflussfaktoren zu 
Gewalt und Rechtsextremismus unter Jugendlichen in Brandenburg, in: Schoeps/
Botsch/Kopke/Rensmann (Hg.): Rechtsextremismus in Brandenburg, S. 59–68; 
vgl. auch den Beitrag von Dietmar Sturzbecher, Matthias Burkert und Lars 
Hoffmann in diesem Band.
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Handeln in Brandenburg in besonderem Maße in Verbindung ste-
hen mit rechtsextremen Einstellungen und der Zugehörigkeit zu 
gewaltbereiten, meist rechtsextrem orientierten Cliquen. Vor die-
sem Hintergrund ist die Ablehnung von Gewalt unter Branden
burgischen Jugendlichen der dominierende Zug, sie liegt bei ca. 
80 Prozent. Interessant ist allerdings ein Blick auf die Zwischen
stufen. Unterteilt man in niedrig – eher niedrig – eher hoch – 
hoch, so ergibt sich folgendes Bild: Die Gruppe der tendenziell 
niedrigen Gewaltakzeptanz bleibt stark, verliert aber überwiegend 
zu Gunsten der niedrigen Gewaltakzeptanz, die jetzt die größte 
Gruppe im Lande ist. Das ist sicher auch ein Erfolg entsprechen-
der pädagogischer Maßnahmen und Programme. Ein kleiner Teil 
dieser Gruppe akzeptiert Gewalt aber inzwischen tendenziell oder 
in hohem Maße. Sie sind „angesaugt“ worden von einem Kamin
effekt; die kleine gesellschaftlich vorhandene Gruppe der Gewalt
befürworter ist stärker isoliert, aber in sich stabiler, sie versäult 
sich (siehe Tabelle).

Dies beschreibt den Jugendbereich – in dem allerdings, nach 
Sturzbechers Zahlen, rechtsextreme Einstellungen insgesamt zu-
rück gehen, mit demselben Phänomen einer entschiedeneren ge-
sellschaftlichen Ablehnung bei Ausdünnung eines indifferenten 
Mittelfeldes.40 

Provozierend ließe sich sagen: Die Diskussion um das Ver
hältnis der extremen Rechten zur gesellschaftlichen Mitte41 wird 
kontraproduktiv. Gegenwärtig scheint das „nationale Lager“ sich 
aus der Gesellschaft heraus zu schrauben. Die Verbindungen zur 
Gesellschaft werden schwächer, weil die Subkultur sich tendenzi-
ell zunehmend selbst genügt.

40	 Ebd.
41	 Vgl. zuletzt z. B. Decker, Oliver/Rothe, Katharina/Weissmann, Marlies/Geißler, 

Norman/Brähler, Elmar unter Mitarbeit v. Göpner, Franziska/Pöge, Kathleen: Ein 
Blick in die Mitte. Zur Entstehung rechtsextremer und demokratischer Einstellun
gen in Deutschland, Berlin 2008.
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Dies hängt mit einem zweiten Prozess zusammen: einer generatio-
nellen Stabilisierung des „nationalen Lagers“. Dass rechtsextreme 
Einstellungen nicht auf männliche Jugendliche beschränkt sind 
ist bekannt, rechtsextreme Verhaltensweisen blieben aber in den 
1990ern weithin ein Phänomen dieser Gruppe – von der politi
schen Aktivität und Mitgliedschaft über das Wahlverhalten bis 
zur Gewalthandlung.42 Dies scheint sich auf markante Weise zu 
verschieben, und zwar in dem Maße, wie die noch jugendlichen 
Täter der 1980er und 1990er älter werden. Ein nennenswerter 
Anteil dieser Personen gibt die rechtsextreme Orientierung mit 
zunehmendem Alter nämlich nicht auf, sondern nimmt sie mit 
ins Erwachsenenleben – ein bedeutender Unterschied zu den 
1970ern und 1980ern. 

So war politisch motivierte, rechtsextreme und fremdenfeind- 
liche Gewalt in den 1990ern eindeutig ein Phänomen Jugendlicher  
 

42	 Vgl. Stöss, Richard: Rechtsextremismus im Wandel, Berlin 2007.

Gewaltakzeptanz unter Jugendlichen – 1999 und 2005 (in Prozent)

Skala „Gewaltakzeptanz“ Gewalt wird …

… völlig 
abgelehnt 
(Niedrig)

… tendenziell 
abgelehnt 

(Eher niedrig)

… tendenziell 
akzeptiert 

(Eher hoch)

… völlig 
akzeptiert 
(Hoch)

1999 2005 1999 2005 1999 2005 1999 2005

Gesamt 37,6 41,4 43,3 38,0 16,0 16,4 3,2 4,3

Jungen 29,0 31,9 44,2 39,8 21,6 21,3 5,2 7,0

Mädchen 46,7 51,3 42,3 36,0 10,1 11,3 0,9 1,4

Quelle und © Dietmar Sturzbecher/Heidrun Großmann: Trends und Einflussfaktoren 
zu Gewalt und Rechtsextremismus unter Jugendlichen in Brandenburg, in: Schoeps, 
Julius H./Botsch, Gideon/Kopke, Christoph/Rensmann, Lars (Hg.): Rechtsextremis
mus in Brandenburg. Handbuch für Analyse, Prävention und Intervention, Berlin 
2007, S. 59–68, hier: 63.
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und junger Männer. Die Täter bewegten sich in der erdrückenden 
Mehrheit der Fälle in der Altersgruppe zwischen etwa 15 und 25 
Jahren.43 In sich waren diese Tätergruppen meist relativ homogen, 
es lag nur ein geringer Altersunterschied zwischen den Beteiligten. 
Seit einigen Jahren bemerken die zuständigen Behörden aber eine 
abweichende Tendenz. Neben Jugendlichen und jungen Män
nern treten Gewalttäter auf, die Anfang bis Mitte Dreißig sind. 
Dies passt zu dem „Wandel“ im „typischen Täterbild“, den Gerd 
Schnittcher als Leitender Oberstaatsanwalt Neuruppin vor einiger 
Zeit konstatiert hat.44 Wenn der Eindruck stimmt, wird heute in
nerhalb des versäulten nationalistischen Milieus ein Altersabstand 
von über 20 Jahren überbrückt. 

Verantwortlich dafür wäre der rechtsextrem orientierte Teil 
einer ganz bestimmten Altersgruppe: Die Geburtsjahrgänge von 
etwa 1970 bis 1980, die in den 1990ern rechtsextrem politisiert 
wurden und jetzt den „Thirty-ups“ angehören. Sie sind nicht mehr 
Schüler oder Auszubildende, stehen, sofern sie Arbeit haben, im 
Beruf, haben Familien mit kleinen Kindern – und sind zu einem 
gewissen Teil ihrer rechtsextremen Vorprägung treu geblieben. Sie 
stellen auch einen wesentlichen Anteil des Funktionärskörpers der 
NPD und anderer rechtsextremer und neonazistischer Gruppen.

Und entsprechend ändert sich das Erscheinungsbild. Eine 
Neonazi-Aktivistin wie Stella Palau, jetzt Hähnel, gehörte zu Be
ginn ihrer politischen Karriere dem rechtsextremen Skinhead- 
 

43	 Vgl. z. B. Wahl, Klaus (Hg.): Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus, Rechtsextre
mismus. Drei Studien zu Tatverdächtigen und Tätern, Berlin 2001.

44	 Schnittcher, Gerd: Die Verfolgung rechtsextremistischer Straftaten durch die Staats- 
anwaltschaft Neuruppin, in: Opferperspektive/Aktionsbündnis gegen Gewalt, 
Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit (Hg.): Rechtsextremismus in Bran
denburg – Einblicke vor Ort. Dokumentation des Mobilen Fachtags am 29. Sep
tember 2006, Potsdam 2006, S. 7–10, Zitat S. 9; Vgl. auch den Beitrag von Gerd 
Schnittcher in diesem Band.
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Milieu an, sie war Aktivistin, Kämpferin, Kameradin und Rebel
lin. Heute ist sie Mutter, Frau und Frauenaktivistin der NPD.45 
Sie kümmert sich mit anderen, teils gleichaltrigen Frauen darum, 
eine spezifisch rechtsextreme Familien- und Kinderkultur ins 
Leben zu rufen. Kindererziehung wird dabei für rechtsextreme 
Frauen und teils auch Männer zu einem eigenen kulturell-politi
schen Feld.46 Wenn wir Frauen wie Palau nun allerdings in Eltern
beiräten und Sportvereinen antreffen, so geht es ihnen gar nicht 
um neonazistische Unterwanderung. Bis zu ihrer „Enttarnung“ 
hat sich Palau ganz unauffällig gegeben.47 Sondern solange es kei-
ne eigenständigen rechtsextremen Erziehungs- und Bildungsein
richtungen des nationalistischen Milieus gibt, müssen diese Eltern 
eben in den bestehenden aktiv bleiben. Es entwickelt sich eine 
stille Gegenkultur, die die Kinder frühzeitig nationalistisch prä-
pariert und bestrebt ist, sie gegen die Versuchungen der bösen 
Umwelt abzuschotten. Am elaboriertesten geschah dies in der in-
zwischen verbotenen HDJ.48

Aber wir dürfen nicht annehmen, dass das Problem mit dem 
Verbot der HDJ erledigt ist: Gläubige Anhänger des völkischen 
Nationalismus haben nun einmal Kinder in die Welt gesetzt, und 
sie werden, zum Schaden der Schutzbefohlenen, weiter versuchen, 
sie einseitig zu indoktrinieren. Auf welche Weise das geschieht, 

45	 Vgl. Fröhlich, Alexander: Vorsicht Nachbar. Rechtsextreme werden nach außen 
bürgerlich – aber nicht weniger gefährlich, in: Oranienburger Generalanzeiger v. 
15. 3. 2007; Röpke, Andrea: „Retterin der weißen Rasse“. Rechtsextreme Frauen 
zwischen Straßenkampf und Mutterrolle, Braunschweig 2005, S. 72 f.

46	 Vgl. Weber, Regina: „Deutsche Kinder, deutsche Mütter – unseres Glückes Unter
pfand“. Rechtsextremistinnen: Von heterogenen Frauenbildern zur ‚deutschen 
Mutter‘ im Kampf für Familie und Volk?, unveröff. Magisterarb., Universität Pots
dam 2009.

47	 Vgl. Fröhlich, Vorsicht Nachbar.
48	 Vgl. Röpke, Andrea, Ferien im Führerbunker. Die neonazistische Kindererziehung 

der „Heimattreuen Deutschen Jugend (HDJ)“. Mit einem Vorwort von Gideon 
Botsch, Dresden 2008; Weber, „Deutsche Kinder…“.
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zeigt ein Bericht von der Webseite des „Nationalen Widerstands“ 
in Berlin mit Datum vom 23. November 2006: „Am Vormittag 
haben wir im Kreise der Familie mit den Kindern ein schönes 
Gesteck gebastelt … Am Nachmittag ging es dann auf nach Halbe 
zum Soldatenfriedhof. Dann kam natürlich die Frage von unserem 
Grossen ‚Mama, warum machen wir das eigentlich?‘ “ Die Antwort 
meiner Frau kindgerecht: ‚Wir basteln den Kranz … um ganz lieb 
DANKE zu sagen. Die Soldaten haben damals auf Uropa und 
Uroma aufgepasst, dass Ihnen [sic!] nichts passiert und Sie vor dem 
Bösen beschützt. Deshalb sagen wir Danke und wir vergessen das 
niemals!!‘ … Unser Grosser sagte zum Schluss: ‚Auf Wiedersehen 
Ihr mutigen Soldaten‘ “.49

Im Prozess seiner Versäulung mauert sich das entstehende ra-
dikalnationalistische Milieu ein. Die Ansprache der Gesellschaft, 
die Verbreiterung der Basis verliert an Bedeutung gegenüber der 
Konstituierung der Innenwelt, die allerdings ihrerseits anziehend 
wirkt. Je weiter sich das Milieu entwickelt, desto weniger bedarf 
es der Einbindung in die Außenwelt. Ich spreche nicht von den 
Schrullen selbsternannter Reichsbürger, oder solcher germanischer  
Fürstentümer.50 Sondern von der bestehenden, sich entwickeln
den Parallel-Kultur und Parallel-Ökonomie. 

Dirk Wilking berichtet von einer Gemeinde im Südosten 
Brandenburgs, in der es möglich ist, sich auch ökonomisch immer 
im eigenen Lager zu bewegen: Von der Clique an der Schule oder 
im Wohnviertel kann man als rechtsextremer Jugendlicher einen 
über Tarif bezahlten Ausbildungsplatz mit Übernahmegarantie 
beim Gerüstbauer, örtlich ein Monopolist, erhalten, da dieser ein 

49	 Eindrücke und Erleben am Soldatenfriedhof in Halbe, v. 23. 11. 2006, www.nw-
berlin.net/indexphp?section=artikel&t=berichte&id=75 (Abfrage v. 5. 6. 2008).

50	 Vgl. Nienhuisen, Andrea/Kasiske, Jan: Zossener Zustände – Chancen und Grenzen 
bürgerschaftlichen Engagements am Beispiel einer Kleinstadt, in: Wilking/Kohl
struck (Hg.), Demos, S. 41–62, bes. S. 49 ff.; Feist, Mario: Das „Fürstentum Ger
mania“ – „Nicht rechts, nichts links, sondern vorne“?, in: ebd., S. 125–140.
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Gesinnungsgenosse ist. Andernorts leben Betriebe zugleich „aus 
der Szene und für die Szene“. Älter gewordene Aktivisten betrei-
ben heute Versandantiquariate: Sie verwerten Sammlungen, die 
ihnen von Gesinnungsgenossen aus der „Erlebnisgeneration“ ver-
macht werden, verkaufen sie in die „Bekenntnisgeneration“, leben 
von dem Erlös und finanzieren vermutlich damit auch politische 
Arbeit. Dass der „RechtsRock“-Bereich in erster Linie ein lukra-
tiver Markt ist, dürfte inzwischen bekannt sein, zugleich ernährt 
dieser Markt aber auch Aktivisten, und Überschüsse werden teil-
weise in die politische Bewegung zurückgeführt. Es gibt Wohn
gemeinschaften, Kneipen, Geschäfte, Internetangebote, Freizeit
aktivitäten usw. usf.

Dieses entstehende Milieu hängt nicht von der NPD ab, ob-
wohl es ihr verbunden ist. Es würde einen Niedergang der NPD 
voraussichtlich überstehen. Es wird aber die Basis sein, auf der die 
nationale Opposition dann in fünf oder acht oder zehn Jahren ihre 
nächste politische Mobilisierung betreibt. Ob die Öffentlichkeit 
in Brandenburg dann noch gleichermaßen wach und entschieden 
ist, wird die Zukunft zeigen.

 

„Aus Rinnsalen werden Bäche, aus Bächen wird der 
große Strom…“51

Die Entstehung einer solchen nationalistisch orientierten rechts-
extremen Gegenwelt ist zu einem gewissen Teil ein ungesteuerter 
Prozess. Es gibt aber innerhalb des nationalen Lagers eine Reihe 
von Personen, die ihn seit längerem bewusst formulieren und 
begleiten. Hierzu zählen einige aus der JN rekrutierte, um die 
Deutsche Stimme und die sächsische Landtagsfraktion gruppierte 

51	 Revolutionärer Weg konkret: Schafft befreite Zonen, in: Vorderste Front Nr. 2, 
Juni 1991, S. 4–7, Zitat: S. 7.
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NPD-Aktivisten wie Holger Apfel, Jürgen Gansel oder Arne 
Schimmer, und bis zu seinem Ausscheiden auch Andreas Molau. 
Sie knüpfen bewusst oder unbewusst an ältere Überlegungen an, 
die ganz am Anfang des Milieubildungsprozesses, vor fast zwanzig 
Jahren, formuliert wurden.

1990/91 erschienen in den Szene-Blättchen „Einheit und 
Kampf“ und „Vorderste Front“ Aufrufe zum „Aufbau einer natio
nalen Gemeinschaft“ bzw. zur Schaffung „befreiter Zonen“.52 Uta 
Döring hat in ihrer Dissertation jüngst nachgewiesen, dass der 
zunächst in der Fachöffentlichkeit und dann in den Medien zeit
weise populäre Begriff „National Befreite Zone“ auf einer grund
sätzlichen Fehlperzeption dieser vor etwa zwanzig Jahren ausge
gebenen Parole beruht.53 Es lohnt indes, sich nochmals den ur
sprünglichen Forderungen und Formulierungen zuzuwenden. Ich 
zitiere im Folgenden aus dem Beitrag „Schafft befreite Zonen“ 
zur „Vordersten Front“ von 1991. Dabei handelte es sich um eine 
kurzlebige Schulungsschrift des Nationaldemokratischen Hoch
schulbunds, also der diskontinuierlich mehrfach neu belebten, 
zurzeit inaktiven NPD-Studierendenorganisation.54 Dieser ur
sprüngliche Aufruf steht im Kontext der mit europäischen Gesin
nungsgenossen diskutierten „Dritten Position“, die der NHB und 
Teile der JN seinerzeit zur Grundlage der NPD-Strategie und 
-Ideologie machen wollten. Er zerfällt in zwei Teile. Im ersten Teil 
wird eine quasi volksrevolutionäre Strategie beschworen, die sich 
explizit am Beispiel der rumänischen Faschisten der Zwischen
kriegszeit orientiert, vielleicht aber auch Erfahrungen „nationaler 
Befreiungsbewegungen“ wie der IRA, der ETA oder PLO verwer-
tet. Es geht um das Fernziel einer regional verankerten völkischen  

52	 Vgl. Strategie. Der Aufbau einer nationalistischen Gemeinschaft, in: Einheit und 
Kampf Nr. 2, September 1990, S. 52 f.; Schafft befreite Zonen.

53	 Vgl. Döring, Uta: Angstzonen. Rechtsdominierte Orte aus medialer und lokaler 
Perspektive, Wiesbaden 2008.

54	 Vgl. Mecklenburg (Hg.): Handbuch, S. 333 f. u. 435 f.
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Gegenmacht, die dem Staat entzogen sein soll. Dieser Teil ist 
schwärmerisch, hochtrabend und unkonkret.

Der zweite Teil weist dagegen eine erhebliche Fallhöhe auf. 
Plötzlich geht es um ganz kleine Schrittchen auf dem Weg zu „na-
tionalistischen Gemeinschaften und Kooperativen“. Eine sehr do-
minante Rolle nimmt die Frage ein, wie man als Nationalist öko-
nomisch vom „System“ unabhängig werden könne. Am Beispiel 
eines nationalistisch ausgerichteten Druckereibetriebs wird durch-
exerziert, wie so etwas praktisch aussehen könne. Aber auch ande-
re Vorschläge werden gemacht, etwa der Verkauf von Büchern, Be
kleidungsstücken usw.: „In den konzeptionellen Überlegungen“, 
so Uta Döring, „verschmelzen Finanzierungsmodelle politischer 
Arbeit mit denen persönlicher Absicherung. Eine ökonomische 
Unabhängigkeit wird angestrebt, … ein eigener Wirtschaftsraum, 
der auf Dienstleistungs- und Finanzierungsebene in die Szene hi-
nein und aus der Szene heraus nutzbar gemacht werden soll“.55 
Es scheint mir evident, dass die Verfasser des Papiers dabei die 
soziale, ökonomische und politische Vernetzung linksalternativer 
Milieus im Auge hatten, wie sie in den späten 1980ern in einigen 
Groß- und Universitätsstädten existierte.

Dass „National Befreite Zonen“ im Sinne des ersten Teils des 
Papiers nicht existieren, schon gar nicht in räumlicher Hinsicht, 
steht fest. Anders aber verhält es sich mit dem kleinteiligen Ent
wurf einer nationalen Gegenkultur und Gegenökonomie. Eine 
Bestandsaufnahme in diesem Punkt dürfte zu einem abweichen-
den Ergebnis kommen. Heute existiert die vor zwanzig Jahren 
skizzierte „nationale Gemeinschaft“ zumindest im Ansatz, als Nu
kleus, zwar nur selten in räumlicher Verdichtung, aber dafür als 
Netzwerk, oder meinetwegen, wenn wir den NPD-Publizisten der 
Deutschen Stimme diesen Begriff abkaufen wollen, als „nationale 
Graswurzelrevolution“. 

55	 Döring, Angstzonen, S. 51 f.
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Und damit wäre ich an dem Punkt angelangt, wo wir zu An
dreas Molau zurückkehren und zu seinem Aufruf zur Bildung ei-
nes nationalen Milieus in der Deutschen Stimme56. Weder Uta 
Döring, noch der Brandenburgischen Landesbehörde für Verfas
sungsschutz in einer einschlägigen Analyse aus dem Jahr 200157 
ist es gelungen nachzuweisen, wer der Verfasser des Aufrufs 
„Schafft befreite Zonen“ von 1991 war – und dies obwohl der 
NHB seinerzeit bundesweit nur 40 oder 50 Mitglieder hatte,58 
also ein überschaubarer Kreis. Seit Molau nun im Märzheft 2009 
der Deutschen Stimme ein langes Interview über seinen politi
schen Werdegang gegeben hat, wissen wir, dass er – nach eigenen 
Angaben – genau im fraglichen Zeitraum zu diesem kleinen Kreis 
gehörte: Nachdem er sich in den 1980ern den Jungen Nationalde
mokraten angeschlossen hatte, versuchte er um 1990, in Göttin
gen eine NHB-Gruppe aufzubauen.59 Das „rote“ Göttingen, die 
Studentenstadt mit ihrer links-alternativen Infrastruktur, die Mo
lau in seinem ersten Beitrag zur „Jungen Freiheit“ – deren Kultur
ressort er dann leitete – beschrieb,60 konnte durchaus das linksal
ternative Vorbild sein, nach dem die „National befreiten Zonen“ 
zumindest teilweise modelliert worden sind.

Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, ob Molau zu den Ver
fassern des Befreite-Zonen-Aufrufs zählt. Aber der Eindruck ist 
stimmig: Neben der Aktivität im NHB 1990/91 und den Göt
tinger Erfahrungen zeigen sich auf inhaltlicher Ebene weitere 
für Molau typische Elemente, wie etwa die Europäisierung der 

56	 Vgl. Molau, Ausbildung.
57	 Vgl. Ministerium des Innern des Landes Brandenburg (Hg.): „National befreite 

Zonen“ – Kampfparole und Realität, Potsdam 2001; Döring, Angstzonen.
58	 Vgl. Mecklenburg, Handbuch, S. 333 f.
59	 Vgl. Wir müssen neue Wege gehen. Die DS im Gespräch mit Andreas Molau, in: 

Deutsche Stimme, März 2009.
60	 Vgl. Molau, Andreas, Autonome Bambule in Göttingen, in: Junge Freiheit, Februar 

1990.
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Perspektive, der verächtliche, letztlich instrumentelle Blick auf 
„NS-Nostalgiker“, die – auch in der JF wiederholte –61 Suche 
nach einer „kulturellen Hegemonie“ von rechts. Auch der persön
liche Lebensweg von Molau, welcher über Jahre seinen Lebens
unterhalt mit rechtsextremer Publizistik bestritt und, nach einem 
Zwischenspiel als Waldorf-Lehrer, zur DS-Redaktion ging, also 
wiederum „aus der Szene und für die Szene“ arbeitete, erinnert an 
die Forderung des Papiers.62 

Aber letztendlich ist es nicht entscheidend, ob Molau persön-
lich an dem Papier mit geschrieben hat: Eine Kontinuitätslinie 
führt von diesem Aufruf zur Schaffung befreiter Zonen zu Molaus 
Aufruf zur Ausbildung eines nationalen Milieus. Sie zeigt nicht 
den so oft erwarteten Marsch der extremen Rechten in die Mitte 
der Gesellschaft – sondern den Prozess der Versäulung eines natio-
naloppositionellen Milieus, das sich zunehmend vom gesellschaft-
lichen Mainstream entkoppelt, zugleich aber mittelfristig gefähr-
liche „Kamineffekte“ zumindest regional hervorrufen kann. Dies 
scheint mir die Herausforderung in unserem Bundesland, in dem 
die NPD noch schwach ist, in dem sich aber ein nationalopposi-
tionelles Milieu im lebensweltlichen Bereich seit zwei Jahrzehnten 
entwickelt hat.

61	 Vgl. Molau, Andreas, Kampf um einen neuen Kulturbegriff, in: Junge Freiheit v. 
9. 9. 1992.

62	 Vgl. Vieregge, Elmar: Biographisches Porträt: Andreas Molau, in: Jahrbuch Extre
mismus & Demokratie 21 (2009), S. 197–214, der allerdings die Verbindung zum 
„Befreite-Zonen“-Konzept übersieht und überdies weite Teile der einschlägigen Se
kundärliteratur ignoriert.
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